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it hgoeftelungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerl. Poſtanſtalten, g 


arin: aus einer ſchlechten Sache eine gute zu machen. 
he ſolche Lriſtung, ein ſolches Beſtreben damals bewundert 
läßt mit Recht darauf ſchließen, daß die allgemeine Volks- 


ade 


N Unfer Zeitalter bringt gewiſſe Anklänge an jene Periode 
Me jenes Volk. Wenn wir auch nicht den glänzenden äſthe⸗ 
Ae Virniß haben, der bei den Griechen zu allen Zeiten ange— 
worden ift, fo haben wir doch wenigſtens die Sophiſten 
e Sophiſterei übernommen und das praktiſche Leben in 
Volkswirthſchaft, Preſſe, weiſt uns täglich darauf bezüg⸗ 
eiſpiele auf. Auch jetzt verſteht man es noch ſehr gut, 
Igler ſchlechten Sache eine gute zu machen, der Ehrgeiz und 
6 lberwerb treiben noch heute dazu, wie vor 2000 Jahren. 

EN liebiger Fall aus irgend einer Branche des öffentlichen 
1 | du aefert dazu die nothwendige Erläuterung. Nehmen wir 
lch verſicherungsbranche. Wir haben da die alten, aus der 
Kim lichen Entwickelung des deutſchen Volkes beraus entſtandenen 
ft en Feuerverſicherungs⸗Anſtalten, welche ſich an die großen 

0 Prnwaltungskörper anſchließen und deren Kontrole unterſtehen. 
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N e größte Kunſtſtück der Sophiften des alten Griechenlands 
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inzipien, welche der Verwaltung zu Grunde liegen, ſind 
au allgemeinen gegenſeitigen Nutzens und des gleichen Rechtes 
10 in wirthſchaftlicher Beziehung. Es ſoll Niemand über⸗ 
kal werden, es ſoll auch kein beſonderer Nutzen für den Ein. 
ai N aus dieſen Einrichtungen gezogen werden Sie find mit 


Auer Lehre. Dem gegenüber ſtehen neben den mit einigen 
fle men weniger bedeutenden privaten Gegeuſeitigkeits⸗Geſell⸗ 
te die privaten Erwerbs-Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften, 
n, Modernen, mancheſterlichen Urſprungs ſind und aus dem 
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M Geſchäfte angelegt haben, und hohe Dotierung der Direk- 


icun dung derjenigen, welche im Vertrauen auf alänzende Ver⸗ 
Mften gen ſich zu einer Verſicherungsnahme bei diefen Geſell ⸗ 
R E laben bewegen laſſen und zu Schaden gekommen ſind. 
hien kann Niemandem zweifelhaft ſein, bei welchem der beiden 
e mehr Reelliatät, mehr Aufrichtigkeit, mehr gemeinſamer 
au finden iſt. Die Erwerbs-Geſellſchaften, welche nur eine 
er Gegenwart find, möchten den öffentlichen Feuerver⸗ 


S 


er. 8 : 
at 19 gage. Anſtalten aber die Zukunft entreißen; fie ftellen ſich auf 
1% deandpunkt der alten Sophiſten, und ſuchen aus ihrer, d. h. 
. Sie machen 


Miet ſchlechteren Sache eine beſſere zu machen. 
h hi in der Weife, daß fie aus irgend einer Bekannt⸗ 
An 9 oder Maßregel einer öffentlichen Feuer verſicherungsanſtalt 
Wann beſchränkten Abſchnitt, der ohne die dazu gehörigen Er⸗ 
gen und Erläuterungen kaum verſtändlich iſt, herausgreifen 

N Ne die gefammte Praxis einer oder aller öffentlichen Feuer⸗ 
Hungs-Anſtalten beurthellen. Wenn z. B. letztere in ſolchen 


| 
Ä anträge ablehnt, jo verfährt das Erwerbsverſicherungsweſen folgen⸗ 
dermaßen: Vor allen Dingen fällt es ihm gar nicht ein, die frag⸗ 


| ider de nicht ſehr hoch ſtand — logiſche und äſthetiſche 
ide galten eben mehr als die einfache Wahrheit und Sitt⸗ 


orte eine Verquickung praktiſcher Lebenserfahrung mit 


N derer ein Geſchäft machen. Hier gilt als erfter Grund: | 
Ei sendet großer Vortheil der Kapitaliſten, welche ihr Geld 


au berreamten und Verwaltungsräthe, bei möglichſt knapper 


Fällen, wo eine Genoſſenſchaft des Leichtſinns oder der Böswillig⸗ 
keit in irgend einer Dorfſchaft vorſätzliche Brandſtiftung in Szene 
ſitzt, die vorgeſchriebene Pflicht der Selbſterhaltung dahin zum 
Ausdruck bringt, daß fie in dieſer Dorfſchaft die Gebäudever— 
ſicherung zur Zeit herunterſetzt, um weitere Spekulationsbrände 
zu verhüten, oder wenn ſie in ſolchen Fällen Mobiliarverſicherungs⸗ 


lichen Objekte ſelbſt in Deckung zu nehmen, weil es ſehr wohl 

die drohende Gefahr kennt. Aber es macht nach Weiſe der alten 
Sophiſten aus der Mücke einen Elephanten und ſagt: „Ihr öffent» 
lichen Anſtalten rühmt euch des Prinzips der Annahmepflicht, des 
gemeinſamen Nutzens und chriſtlicher Grundſätze — das Alles bes | 
fteht aber nicht, wie der vorliegende Fall beweiſt.“ Die Argu- 
mentation ſoll darauf hinauskommen, daß die privaten Geſell⸗ 
ſchaften wirthſchaftlich und moraliſch höher ſtehen, als die von 

„Willkür“ geleiteten öffentlichen rn. 
Nun liegt aber die Sache in der That fo, daß die Öffentliche 


Feuerverſicherung für die Mobiliar-Verſicherung gar keine Ans 
nahmepflicht hat und nur in bedenklichen Fällen im Intereſſe der 
bei ihr Betheiligten und im öffentlichen Intereſſe von den ihn für 
beſondere Fälle eingeräumten Befugniſſen zur Herabſetzung oder 
Ablehnung von Gebäude-Verſicherungen Gebrauch macht, und zwar 
nur dann, wenn die zwingendften Gründe vorliegen. Einer ſolchen 
Maßregel aber, deren Nochwendigkeit man ſelbſt ſehr wohl einſieht, 
in obigem falſchem Lichte darſtellen, nur um den Gegner in den 
Augen des Publikums herabzuſetzen: Das iſt moderne So⸗ 
phiſterei, eine Sophiſterei, wie ſie in allen 
Fragen, von der Partei des Freiſinns, die das 
allgemeine Volkswohl betreffen, geübt wird. 


| 
| 
Mn Politiſche Tagesſchau. 
| 


Der Umſtand, daß zu dem diesjährigen Kaiſermanövern, 
die in den Reichslanden ſtattfinden werden, keine fremdherrlichen 
Offiziere geladen werden ſollen, iſt zum Gegenſtande ſenſationeller 
Andeutungen gemacht worden, die indeß der Begründung entbehren. 
Es liegen keine Anzeichen vor, die politiſche Lage für eine beſonders 
getrübte zu halten. Wir haben uns daran gewöhnen müſſen, auf 
dem Poſten zu ſein und daran wird ſich auch in abſehbarer Zeit 
nichts ändern; aber deshalb ſtehen noch nicht „drohende Gewitter⸗ 
wolken“ am politiſchen Himmel, deren Entladung in nächſter Zeit 
unabwendbar wäre Die letzten chauviniſtiſchen Kundgebungen in 
Frankreich haben hier die nöthige Beachtung gefunden, unſeren 
weſtlichen Nachbarn iſt wieder einmal das gefährliche ihres 
Beginnens ad oculos demonſtrirt worden und fo wird denn jen⸗ 
ſeits der Vogeſen wieder etwas eingelenkt. 

Kaum find die Feiertage vorüber, fo befinden wir uns auch 
ſchon wieder mitten im par lamentariſchen Leben. Das Abge⸗ 
geordnetenhaus tritt am Montag zufammen, um ſofort einen 
der wichtigſten Gegenſtände, der den Landtag in dieſer Seſſion be- 

ſchäftigt, zu erledigen: Die kirchenpolitiſche Vorlage. Die An- 
nahme derſelben iſt nicht zweifelhaft. Wahrſcheinlich wird nicht 
einmal eine Kommiſſionsberathung beſchloſſen werden und dem 

| gemäß die Vorlage unverändert in der Faſſung des Herrenhauſes 
zur Annahme gelangen, denn im Plenum Abänderungen durchzu⸗ ö 
fegen, wird von vornherein als vergebliches Bemühen betrachtet 
werden müſſen. Das Centrum kann ſich auf Abänderungsanträge | 
l 


nicht wohl einlaffen, wenn es nicht das Odium auf ſich nehmen 
will, ein Werk zu gefährden, welches der Papſt ſelbſt gut geheißen 
g hat. Außer der kirchenpolitiſchen Vorlage harren noch eine Anzahl 


anderer wichtiger Gegenſtände ihrer Erledigung durch das Ab⸗ 
geordnetenhaus, ſo die Kanalvorlage, der Beitrag Preußens zum 
Nor doſtſeekanal, das Offizierſteuergeſetz, die weſtfäliſchen Ver⸗ 
waltungsgeſetze und einige Polenvorlagen, darunter der Nachtrags⸗ 
etat zur Hebung des Elementarſchulweſens in den fog. polniſchen 


Landestheilen. — Der Reichstag tritt erſt Mitte Mai zu⸗ 


ſammen. 

Die „Kieler Ztg.“ hatte ſich unter der Vorausſetzung mit 
einer höheren Beſteuerung des Branntweins einverſtanden er⸗ 
klärt, daß gleichzeitig die Getreidezölle aufgehoben würden. 
Dieſen Standpunkt beleuchtet nun die „Straßburger Poſt“ mit 
folgenden Worten: „Abgeſehen davon, daß durchaus kein Zu⸗ 
ſammenhang abzuſehen iſt zwiſchen der auf den Branntwein ge- 
legten Steuer und dem Zoll von dem aus dem Auslande einge⸗ 
führten Getreide, ſo iſt noch viel weniger einzuſehen, warum auf 
einmal, weil der inländiſche Branntwein vertheuert und durch die 
Steuer der deutſche Landwirth vielleicht ſogar noch mehr bedrückt 
wird, als das gegenwärtig ſchon der Fall iſt, auch noch die Ein- 
fuhr ausländiſchen Getreides gänzlich freigegeben und den auslän⸗ 
diſchen Getreidebauern und den Getreidehändlern der im Ganzen 
nicht unerhebliche Betrag der Zölle geſchenkt werden ſoll. Denn 
das glaubt doch wohl Niemand, daß das Brot durch Aufhebung 
der Getreidezölle auch nur um einen Pfennig billiger oder die 
Wecken um einen Gramm ſchwerer werden würden? Unſere wirth⸗ 
ſchaftliche Lage iſt derart, daß wir alle Urſache haben, die harte 
und ſchwere produktive Arbeit zu ſchützen und zu fördern, nicht 
aber die Intereſſen des Geldſacks. Eine plötzliche Aufhebung der 
Getreidezölle zu Gunſten des Auslands aber in Verbindung mit 
einer Neubelaſtung der deutſchen Landwirthſchaft durch die Brannt⸗ 
weinſteuer wäre nichts Anderes als eine geſetzgeberiſche Subven⸗ 
tionirung der Spekulation und eine neue und ſchwere Bedrückung 
der inländiſchen Arbeit.“ 

In Schleſien iſt es neuerdings mehrfach vorgekommen, daß 
die Innungen von ſich aus auf das ſittliche Wohlverhalten 
ihrer Lehrlinge einzuwirken bemüht ſind und dadurch auf die 
alte Ueberlieferung der Zunft im beſten Sinne zurückgreifen. So 
z. B. die vereinigte Innung der Schmiedemeiſter, Büchſenmacher 
u. ſ. w. in Hirſchberg, welche ihren Lehrlingen den Beſuch von 
Tanzböden und anderen zweifelhaften Beluſtigungsorten ſtreng 
verboten hat. Leider wird ſich dieſes gute Beiſpiel nur in kleinen, 
allenfalls auch noch in mittleren Städten nachahmen laſſen; in 
den großen iſt eine Ueberwachung der Lehrlinge in dem hier be⸗ 
zeichneten Sinne ebenſo wenig durchführbar als die der Dien ſt⸗ 
boten. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt an der Spitze den Wortlaut 
des neuen franzöſiſchen Geſetzes gegen die Spionage 
mit und knüpft daran folgende Bemerkungen: Das Charakte⸗ 


riſtiſche an dem Geſetz iſt, daß nirgends das Vorhandenſein reſp. 


der Nachweis einer ſtrafbaren Abſicht verlangt wird. Bei der 


vagen Faſſung des Geſetzes wird deſſen Bedeutung hauptſächlich 


in der Art und Weiſe liegen, in der es chauviniſtiſche Richter 
handhaben werden. Zu welchen Chikanen das Geſetz führen kann, 
iſt u. A. aus Artikel V zu erſehen, nach welchem das einfache 
Betreten eines feſten Platzes unter Verſchweigung der Stellung 
oder Profeffion des Eintretenden eine Gefängnißſtrafe von minde⸗ 
ſtens einem Jahre nach ſich zieht. Bekanntlich wird ſchon ſeit 
mehreren Jahren jede Perſönlichkeit, welche bei Pagny franzöſiſchen 
Boden betritt und einem deutſchen Offizier in bürgerlichem Ge⸗ 
wande ähnlich ſieht, nach einer Legitimation gefragt. Erweiſt ſich 
der Betreffende als Offizier, ſo wird deſſen Name und Signale⸗ 


Eines Helden Jugendliebe. 
Hiſtoriſche Novelle von Ludwig Habicht. 


Nafer der dtomane „Im Sonnenſchein“, „Der Stadtschreiber“ c. 
33 Nachdruck verboten) 
(Fortſetzung) 


ei der bekannten außerordentlichen Gaſtfreundſchaft der Kolo⸗ 
Kap folgten die Begleiter Vaillant's ohne Bedenken, nur 
* Kapitän und fein Freund machten von dieſer Ein- 
leinen Gebrauch, ſondern zogen es vor, langſam voraus⸗ 
le ſchlenderten im harmlosen Geplauder an den Koloniſten⸗ 
den vorüber. Als ſie das letzte Haus der Kolonie erreicht 
u en die beiden Wanderer einen rothwangigen Jungen auf 
kun gendeichjel figen, der kräftig feine Peitſche ſchwang, den 
inderphantaſie vorgeſpannten Ochſen in deutſcher Sprache 
e zum ſchnelleren Laufen antrieb. 
h Kapitän wurde von dieſen deutſchen Lauten wunderbar 
laben freundlicher als es ſonſt ſeine Art war, trat er auf den 
1 on und redete ihn in deutſcher Sprache an. 
dem 25 Augenblick ſtutzte der Junge und blickte ganz überraſcht 
apitän auf, dann ſprang er raſch von der Deichſel und 
04 mit dem Ausruf: „Vater, Deutſche ſind da!“ in das 
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Ar bal darauf eilte ein alter, ehrwürdig ausſehender Mann 
5 0 Schwelle und rief ihnen freudig ein Willkommen zu. 
Mey freue mich, hier fo fern von der Heimath ein paar 
es begrüßen zu können.“ 
en Fr oi bekannte, daß er ein Schweizer ſei und bezeichnete 
„ 3 als Deutſchen. 
and: thut nichts. Sie ſprechen deutſch“, entgegnete der Alte 
aug men Sie und ruhen Sie unter meinem Dache ein 
„und er ſtreckte beiden Freunden mit deutſcher Herz⸗ 


1 


. Auf Hände entgegen. 
dem Geſicht des alten Mannes prägte ſich zu deutlich 
über das Zuſammentreffen mit einem Lands mann 


Örenpe 


aus, als daß der Kapitän feine herzliche Bitte hätte abſchlagen 


„Er iſt nicht fo weit, und ich ſehnte mich nach Haufe,“ dann 


können. aber eilte fie auf ihren Vater zu und ſagte mit leuchtenden Augen: 


| „Ich heiße Engelbrecht und bin ein ehrlicher Schwabe,“ plau- 
derte der Alte in behaglichſter Stimmung weiter, „meine Frau 
jedoch iſt eine Franzöſin. Meine Töchter ſchwatzen das Kauder ⸗ 


welſch der Mutter nach, aber meine Söhne ſprechen deutſch wie mann. 


ich, noch einmal, ſeid mir herzlich willkommen!“ und alle drei be⸗ 
traten die Wohnung des Koloniſten. 

„Jeanette, Thee für meine Landsleute!“ rief der alte Engel⸗ 
brecht ſchon in der Thür. 

In dem Zimmer faßen drei Perſonen. Die für ihr Alter, 
ſie mochte etwa 45 Jahre zählen, ziemlich friſch ausſehende Frau 
trat den Fremden freundlich entgegen, und die Fremden begrüßten 
ſie, wie dies unter den Koloniſten am Kap Sitte iſt, mit einem 
Kuß. Eine Unterlaſſung dieſer Begrüßungsart gilt für den größten 
Schimpf. Die beiden Söhne, kräftig hochaufgewachſene Geſtalten, 
näherten ſich ebenfalls den fremden Offizieren und begrüßten ſie 
mit treuherziger Freundlichkeit. 

„Wo ſind die Mädchen?“ rief der alte Engelbrecht, „he da, 
wenn ich das Glück habe, Landsleute zu ſehen, muß meine ganze 
Familie dabei ſein!“ f 

In demſelben Augenblick traten ſchon die Töchter herein und 

der Kapitän ſtand zu ſeiner unausſprechlichen Ueberraſchung dem 
Mädchen gegenüber, deſſen Bild noch nicht in feiner Seele ver⸗ 
wiſcht worden. 

Es war Marie. Sprachlos, in tiefſter Bewegung ſtand er 
dort, auch Marie war hocherröthet, faßte ſich aber zuerſt und 
hieß mit einem überglücklichen Lächeln ihren Retter willkommen. 

Le Roi hatte wohl die tiefe Bewegung des Freundes bemerkt 
— ſuchte den Beiden über den peinlichen Auftritt hinweg zu 
helfen. 5 
f g „Ich glaube nicht, daß Sie den Weg nach Rondeboſch zurück⸗ 
finden würden,“ ſagte er ſcherzend. 

Marie verſtand den Schweizer wohl und fie entgegnete aus⸗ 
weichend: 


„Und das iſt mein Retter, von dem ich Div fo oft erzählt 
„Dann muß ich Sie an meine Bruſt drücken, wackerer Lands⸗ 
Als mir die Marie von ihrem Abenteuer erzählte, ahnt. 
ich wohl, daß nur ein Deutſcher ſo ehrenhaft handeln könne,“ 
und der alte Mann ſchloß den Kapitän gerührt in ſeine Arme. 


„Und Ihr ſteht Euch ſo froſtig gegenüber — Kapitän, wollen 
Sie gleich meinem Mädel einen Kuß geben, wie es bei uns am 
Kap Sitte und Brauch iſt.“ 

Obgleich Marie der deutſchen Sprache nicht völlig mächtig 
war, hatte ſie doch den Sinn dieſer Worte verſtanden — ſie 
neigte den ſchönen, aus drucksvollen Kopf dem Fremden zu, und 
dieſer drückte einen flüchtigen Kuß auf ihre Lippen. 

Der alte Koloniſt war durch den Beſuch der Fremden wie 
neubelebt — jetzt trug ſchon ſeine Frau den Thee auf — die 
beiden Offiziere mußten ſich an den Tiſch ſetzen und bald ſchien 
die ganze kleine Geſellſchaft nur einer Familie anzugehören. Selbſt 
der junge Kapitän zeigte eine ungewöhnliche Heiterkeit; war es die 
Freude, einen fo trefflichen Landsmann gefunden zu haben, oder das 
Glück, Marie wiederzuſehen? Er war offen, freundlich und zu⸗ 
traulich, wie ihn Le Roi noch niemals geſehen hatte. Mit köſt⸗ 
licher Laune erzählte er von ſeinem Vaterlande und mit feinem 
Spott wußte er die thörichten Streiche der holländiſchen Regierung 
zu geißeln, die fortwährend in der Furcht ſchweben müſſe, daß 
die zu Hilfe gerufenen franzöſiſchen Retter, die ganze Kapkolonie 
dem armen Schützling entreißen könnten. 

Im harmloſen Geplauder waren die Stunden raſcher verflogen, 
als die Freunde ſelbſt gedacht hatten und Le Roi mahnte jetzt zum 
Aufbruch. 

„Wo wollen Sie denn hin? Ich laſſe Sie nicht fort,“ rief 
ſogleich der alte Engelbrecht, als die Freunde ſich erhoben und 
Abſchied nehmen wollten. 
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ment nach Paris an das bekannte 


Bahnhofe und folgt ihm bis zu feinem Abſteigequartier. 


Kriegsminiſters, welches er der Kommiſſion vorgelegt hat, als 
Spion figuirt. Dem Buchſtaben des neuen Geſetzes nach würde 


jetzt ein ſolcher vorſichtiger Touriſt, welcher ſich in Paris, alſo 
einer „place forte“ aufhält, ſtraffällig ſein; führen ihn aber, 
während er beobachtet wird, ſeine harmloſen Ausflüge in die Um⸗ 


gegend von Paris in die Nähe von Befeſtigungswerken, oder er: 
kundigt er ſich bei einem „paysan“ nach dem Wege, ſo kann er 
jetzt wohl ziemlich ſicher darauf rechnen, arretirt zu werden. 

Der bekannte Panſlawiſtenführer General Tſcher⸗ 
najeff, einft Oberkommandeur des ferbifchen Heeres, ſpäter 
kurze Zeit Generalgouverneur von Turkeſtan, iſt, wie der St. 
Petersburger Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ ſchreibt, ſeiner 
Ehrenſtelle als Mitglied des Kriegsraths enthoben worden. Ein 


ſolches Vorgehen gegen einen PBanflamiften iſt ſeit Jahren nicht 


vorgekommen. Der Grund dieſer ſtrengen Maßregel, welche das 
größte Aufſehen erregt, iſt jedenfalls ein ſehr taktloſer Artikel, den 
der General vor einiger Zeit in der Nowoje Wremja veröffent⸗ 
lichte und in dem die transkaſpiſche Bahn, auf welche die Re⸗ 
gierung großen Werth legt, in der hämiſchſten Weiſe ſchlecht ge- 
macht wurde. Während ſich ſo für einen der Wortführer des 
alleinſeligmachenden Stockruſſenthums die Sonne der Kaiſerlichen 
Huld plötzlich verfinſtert, tritt ein lange verkannter Bannerträger 
jener zahlreichen Klaſſe, welche den Anſchluß Rußlands an die 
Kulturentwickelung ſeiner weſtlichen Nachbarn für nothwendig und 
heilſam hält, wieder aus dem Dunkel hervor. Der ehemalige 
Botſchafter in London, Graf Schuwaloff, der nach der Berliner 
Konferenz 1878 in Ungnade gefallen zu ſein ſchien, iſt nämlich 
jetzt dem Leibgarderegiment zu Pferde zugezählt worden. Es iſt 
das eine hohe Auszeichnung, die in dieſem Falle von beſonderer 
Bedeutung iſt. Man iſt verſucht, aus dem Zuſammenklang dieſer 
beiden Thatſachen den Schluß zu ziehen, daß in den maßgebenden 
Kreiſen eine fehr ſympathiſche Tonart ſtärker als bisher anklingt. 

Mit Griechenland find die Mächte immer noch nicht 
fertig. Die franzöſiſche Regierung, welcher im Augenblicke einige 
diplomatiſche Lorbeeren recht gelegen wären, um ihre neue Anleihe 
gut unterzubringen, hatte ſich mit Griechenland privatim in Unter⸗ 
handlungen eingelaſſen und die griechiſche Regierung auch glücklich 
ſo weit gebracht, daß dieſe erklärte, Frankreich zu Liebe abrüſten 
zu wollen, aber beileibe nicht unter dem von den Mächten auf ſie 
geübten Druck. Freudeſtrahlend hängt die franzöſiſche Regierung 
dieſes Ergebniß an die große Glocke, damit die Welt denken ſollte, 
Frankreich ſpiele noch immer die führende Rolle in Europa und 
die franzöſiſche Diplomatie erziele ſpielend, was die übrigen Mächte 
mit vereinten Kräften zu bewirken vermöchten. So liegt denn nun 
aber die Sache nicht; die Mächte fordern von Griechenland, daß 
dieſes die Verpflichtung, abzurüſten, ihnen gegenüber in aller Form 
übernehme und ſchickten dem griechiſchen Miniſterpräſes Delyannis 
ein Ultimatum ins Haus. Darauf lange Geſichter in Frankreich 
und in Griechenland, das der franzöfifhen Regierung in der 
Hoffnung auf eine ſpätere Unterſtützung der griechiſchen Annexions⸗ 
gelüſte gern einen diplomatiſchen Erfolg verſchafft hätte. Es wär' 
ſo ſchön geweſen, es hat nicht ſollen ſein. Wird nun Griechenland 
abrüſten? Die nächſten Tage müſſen die Entſcheidung bringen. 
Zunächſt tragen die Hellenen nichts weniger als eine verſöhnliche 
Stimmung zur Schau. Es könnte nichts ſchaden, wenn ſich dieſes 
verhätſchelte Kind Europa's einen angemeſſenen Denkzettel holte. 
Wie weiſe die Mächte verfuhren, indem ſie ſich nicht auf die 
Privatabmachungen zwiſchen dem griechiſchen Miniſterpräſidenten 
Delyannis und dem franzöſiſchen Geſandten Grafen Mouy ein⸗ 
ließen, beweiſt ein Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus aus 
Athen, wonach Delyannis in Beantwortung der Anſprache einer 
Deputation von Bürgern erklärt haben ſoll, er habe keinerlei 
Abrüſtungsverſprechen abgegeben, weder Frankreich noch einer 
anderen Macht gegenüber; die Mediation Frankreichs ſei nur unter 
der Bedingung angenommen, daß die „griechiſche Frage“ in naher 
Zeit geregelt werde (d. h. daß Griechenland eine Vergrößerung 
auf Koſten der Türkei zugeſtanden werde). Delyannis ſoll hin⸗ 
zugefügt haben, wenn die griechiſchen Forderungen nicht bald be⸗ 
friedigt würden, werde die Regierung den Krieg nicht ſcheuen 
und den Mächten erſt nachgeben, nachdem deren Schiffe die grie⸗ 
chiſche Flotte in den Grund gebohrt oder die gricchiſchen Städte 
bombardirt haben würden. — Nun dieſe Bedingung kann erfüllt 
werden. 


— —— — —— —HK— — —— — — ſchlug aus und tödtete den jungen Mann. ö 


Bureau de contre &spionnage 
telegraphirt, ein Agent deſſelben empfängt den Offizier auf dem 
Da 
die letzteren in der allerdings nur ſelten gerechtfertigten Beſorgniß 
vor Unannehmlichkeiten meiſt ihre Nationalität und ihren Stand 
verleugnen, ſo darf angenommen werden, daß eine große Anzahl 
dieſer harmloſen Vergnügungsreiſenden in dem dicken dossier des 


Deutſches Reich. 
Berlin, 29. April 1886. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte heute Nachmittag eine 
längere Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. 
Se. K. K. H. der Kronprinz hat geſtern Nachmittag ſeine 


erſte Ausfahrt nach ſeiner Geneſung unternommen. Uebermorgen 
Abend reiſt der Kronprinz über Kaſſel und Franfurt nach Homburg, 
während die Frau Kronprinzeſſin bereits morgen Mittag über 
Köln nach Calais abreiſt, um ſich von dort nach Dover und London 
zu begeben. 

— Prinz Wilhelm von Preußen hat ſich von Stuttgart zu ein⸗ 
tägigem Aufenthalt nach Karlsruhe begeben und trifft am Sonn- 
abend in Berlin wieder ein. 

— Bei dem erkrankten Unterſtaatsſekretär Grafen Herbert 
Bismarck ſind heute die entzündlichen Erſcheinungen geringer, das 
Fieber hat nachgelaſſen. 

Der „Reichsanzeiger“ publizirt die vom Reichstage be⸗ 
ſchloſſene Novelle zur Gewerbeordnung, mittelſt welcher den In— 
nungsverbänden die Fähigkeit beigelegt wird, die Rechte der 
Le Perſon zu erwerben. Das Geſetz trägt das Datum 
i pril. 
— Die nächſte Sitzung des Bundesrathes findet Donnerſtag 
den 6. Mai ſtatt. Die Ausſchüſſe nehmen indeß ſchon zu Beginn 
der nächſten Woche ihre Arbeiten wieder auf. Die neue Brannt- 
weinſteuervorlage iſt an die Mitglieder des Bundesraths zur Ver- 
ſendung gelangt. 

— Die vereinigten Konſervativen in Halle a. S. haben be- 
ſchloſſen, die Kommerzienrath Steckner zum Landtagskandidaten 
aufzuſtellen. 

— Der Geographentag in Dresden hat beſchloſſen, den nächſten 
Geographentag in Karlsruhe abzuhalten. 


PVrovinzial- Nachrichten. 

2 Aus dem Kreiſe Kulm, 26. April. (Kommunales.) Dem 
ſchon lange obwaltenden Bedürfniſſe, in der Stadt Brieſen eine 
Kranken⸗Anſtalt einzurichten, iſt nunmehr, nachdem der Kreistag in 
ſeiner letzten Sitzung zu dieſem Zwecke einen einmaligen Zuſchuß von 
300 Mark und eine jährliche Beihülfe von 700 Mark bewilligt hat, 
abgeholfen. Sache der ſtädtiſchen Behörden von Brieſen wird es nun⸗ 
mehr fein, die Kranken⸗Anſtalt fo ſchnell wie möglich ins Leben zu 
rufen. Außerdem wurde in derſelben Sitzung einſtimmig beſchloſſen, 
die von Kulm nach Podwitz ausgebaute Kies⸗Chauſſee bis nach 
Schöneich auf 5322 Meter Länge weiterzuführen und die dauernde 
Unterhaltung dieſer Chauſſee auf Kreiskoſten zu übernehmen. Auch 
| 
| 


durch dieſen Beſchluß iſt einem Seitens der Bewohner der Kulmer 
Stadt⸗Niederung längſt gefühlten Bedürfniſſe endlich abgeholfen. Eine 
andere für den ganzen Kreis nicht minder wichtige Vorlage, nämlich 
die Einrichtung einiger Natural⸗Verpflegungsſtationen Zwecks Beſeiti⸗ 
gung der überhand nehmenden Bagabondage und Bettelei wurde leider 
auf 1 Jahr vertagt, weil der Kreis augenblicklich anderweit zu fehr 
in Anſpruch genommen wird. 

Inſterburg, 28. April. (Herr Kultusminiſter Dr. v. Goßler) 
hat ſich in den letzten Tagen in dem Kreiſe Darkehmen und in 
Maſuren aufgehalten, wird heute Abend nach Georgenburg zurückkehren 
und gedenkt Sonnabend früh mit ſeiner Gemahlin die Rückreiſe nach 
Berlin anzutreten. 

* Inſterburg, 28. April. (Beſtätigung.) An Stelle des nicht 
beftätigten Bürgermeiſters Malkwitz hatte die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung den unbeſoldeten Stadtrath Janzon zum Beigeordneten 
(zweiten Bürgermeiſter) gewählt. 
liche Beſtätigung erlangt. 

— Elbing, 27. April. (Die Waifentnaben Hartwig aus 
Kulmſee und Günther von hier,) welche der Weſtpr. Verband der 
Deutſchen Reichsfechiſchule zur Aufnahme in das Reichswaiſenhaus 
gewählt hat, traten heute die Reiſe nach ihrem Beſtimmungsort 
Magdeburg an. Damlt ſie unterwegs Schutz und Beiſtand bei den 
Beamten und Mitreifenden finden, hatte man die Kleinen am Arm 
mit einer weißen Binde verſehen, welche die Bezeichnung führt: 
„Waiſenkind nach Magdeburg.“ 

Elbing, 28. April. (Unglücksfall.) Der Fuhrhalter F. von 
hler hatte heute Vormittag das Unglück, ſeinen eigenen Sohn durch 
Ueberfahren zu tödten. Derſelbe war mit dem Abfahren von Kies 
aus den Gruben des Neuſtädterfeldes beſchäftigt. Beim Hinausſchaffen 
des ſchwerbeladenen Wagens hatte der Knabe durch Schieben deſſelben Hilfe 
geleiftet, war hierbei aber unter die Räder g fallen und auf dieſe Weiſe 
verunglückt. 

Königsberg, 28. April. (Verſchiedenes.) Nebenſonnen und 
Nebenmonde, zur jetzigen Jahreszeit recht ſeltene Himmelserſcheinungen, 
ſind in vergangener Woche mehrfach in unſerer Provinz bemerkt 
worden. So meldet man z. B. aus Stallupönen, daß dort am 


„Wir wollen dem Tafelberg einen Beſuch machen,“ erklärte 
der junge Kapitän — „und wir müſſen uns nach unſerm be⸗ 
rühmten Reiſegefährten umſehen, damit wir nicht zu ſpät kommen.“ 


„Lieber Vetter, die Fremden ſind ſchon lange bei uns vorbei⸗ 


gekommen,“ meinte der kleine Junge, der durch ſeine Fahrverſuche 
auf der Deichſel die Fremden herbeigelockt hatte. 

„Unſere Reiſegefährten ſind ſchon vorüber?“ fragte 
Kapitän haſtig. 

„Gewiß,“ verſicherte das Neſthäkchen der Familie und beſchrieb 
die Perſönlichkeit Le Vaillant's ſo genau, daß den Freunden darüber 
kein Zweifel bleiben konnte, die Gefährten verpaßt zu haben. Die 
Geſichter der beiden Offiziere verriethen, daß ihnen dieſe Nachricht 
unangenehm war. 

„Laſſen Sie das gut ſein,“ bemerkte ſogleich der alte Koloniſt 


der 


— „Sie ſollen nicht durch mich um einen Genuß kommen. 


Bleiben Sie heut hier, denn es iſt jetzt doch zu ſpät; aber morgen 
begleite ich Sie ſelbſt mit meinen Jungen auf den Tafelberg.“ 

Die Söhne ſtimmten ihrem Vater jubelnd bei. Es wäre 
ohnehin unmöglich geweſen, den Bitten des alten Mannes zu 
widerſtehen; — aber der junge Kapitän hatte längſt keinen Willen 
mehr — er nahm den Vorſchlag mit Freuden an. 

„Und wir kommen morgen mit,“ rief Martha, die jüngſte 
Schweſter, ein eben erſt zur Jungfrau aufgeblühtes Kind, das 
völlig die franzöſiſche Lebhaftigkeit der Mutter zeigte. Marie ver⸗ 
hielt ſich ſtill und blickte nur mit ihren ſchönen, dunklen Augen den 
Vater fragend an. 

„Gewiß, Kinder, Ihr könnt uns begleiten.“ 

Das Schweſterchen klatſchte vergnügt in die Hände. 

„Wird den jungen Damen ein ſolcher Weg nicht zu be⸗ 


ſchwerlich ſein?“ entgegnete Le Roi, dem dies Anerbieten nicht zu 


behagen ſchien. Er hatte bemerkt, mit welcher Bewunderung oft 


die Augen ſeines Freundes auf dem jungen Mädchen geruht, und 
er fürchtete die Annäherung zweier Herzen — die, wie er glaubte, 
ſich niemals angehören konnten. 

Jetzt erſt, da der alte Engelbrecht ſeiner Gäſte ſicher war, 


ſchien er in die heiterſte Stimmung zu kommen; er ließ ein 
tüchtiges Mahl auftragen, ſtopfte ſich eine Pfeife — reichte ſeinen 
Tabaksbeutel von Robbenfell den Gäſten hin, die nun ebenfalls 
ihre Pfeifen hervorzogen, und indem die Männer luſtig die 
ſchönſten Rauchwolken vor ſich hinblieſen — ging es von Neuem 
an ein Erzählen und bald war das Zimmer ſo mit Rauch erfüllt, 
daß die wackeren Raucher einander ſelbſt nicht mehr ſehen konnten. 
Die Frauen hatten ſich inzwiſchen entfernt. 

Im Zimmer ſowohl wie draußen im Freien herrſchte bereits 
völlige Dämmerung; denn die Sonne war am Horizont ver⸗ 
ſchwunden. Der Alte hörte jetzt das Blöken ſeiner heimkehrenden 
Schafe und ſprang augenblicklich auf. 

„Verzeiht, lieben Freunde, aber ein rechter Wirth muß ſelbſt 
nach ſeiner Heerde ſehen.“ Und er wollte hinauseilen. 

„Wir begleiten Sie,“ erklärten ſogleich die Fremden. Dies 
ſchien dem alten Manne wenig zu behagen, dennoch war er höflich 
genug, ſeinen Gäſten nicht zu widerſprechen. Mit einem Stock 
| in der Hand trat er vor die Thür und zählte die kleine Heerde 
Stück für Stück, um ſich zu überzeugen, daß keines fehle. Die 

Zahl war leider nur gering und das Geſchäft ſchnell beendet. 

Dem alken Engelbrecht war es peinlich geweſen, daß die jungen 
Leute dadurch ſeine Armuth erkennen konnten; denn der ganze 
Reichthum eines Koloniſten am Kap beruht in ſeinem Viehbeſtande. 
Er ſeufzte, als er dem letzten Schafe einen ziemlich derben Hieb 

auf den Rücken gegeben, und ſagte dann mit einem Trübſinn, wie 
er ihn vorher nie gezeigt hatte: 

„Hab' Unglück gehabt.“ 

Langſam trat er in das Zimmer zurück, Le Roi folgte ihm, 
nur der Kapitän blieb noch einen Augenblick an der Thür ſtehen 
und ſchaute in die Abenddämmerung hinaus. 

Da bemerkte er Marie, ſie ſaß auf einem Bänkchen in dem 
kleinen Garten, hatte den Kopf in die Hand geſtützt und blickte 
träumeriſch in den Abendhimmel. Der Kapitän trat näher und 
bot ihr freundlich einen „guten Abend“ 

(Fortſetzung folgt.) 


| 
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Dieſe Wahl hat nunmehr die König⸗ | 
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Bromberg iſt an das Königliche Polizei⸗Präſidium zu Frauli ger 
Main verſetzt und der Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. Sch wil 


21. d. am Tage eine Nebenſonne, in der Nacht zwei Neben 
obachtet wurden. — Ein Unglück ſeltenſter Art traf am Gr jaß 
| tage die Familie des Beſitzers Kruppa in T. im nahen 5 ru. 
Kreiſe. Der Mann betreibt neben der Landwirthſchaft 3 10 
Fleiſchergewerbe und feine beiden Kinder im Alter von © f 14 
Jahren waren ſehr oft dabei, wenn der Vater die Schwelne T { 
Am vorerwähnten Donnerftage kam nun der vierjährige a j 
die Idee, mit feinem Schweſterchen „Schweineſchlachten“ 806 
Er holte ſich das große Schlachtmeſſer aus dem Stalle, ſein 910 
chen legte ſich, das Schreien des Schweines nachabmend, Zul 
Bank, und nun brachte er ihr mit dem Meſſer einen ſo tiefen 
in die Halsgegend bei, daß die Eltern von Glück ſagen © 

der Schnitt nicht tödtlich iſt. — Auf Freundſchaft I ben N 
wenn ſie nicht auf die Tugend gebaut iſt — ſo oder etwa 10 
liches ſagt bekanntlich Cicero in ſeinem ſchönen, wenn au i 
ſonders kurzweiligen Buche „De amicitia“. Die eic Gua 
Satzes dürfte zwei guten Freunden, obdachloſen jugendlichen den fl 
auch ohne Cicero jetzt hinter Schloß und Riegel klar gewor in . 
nachdem ſie gemeinſchaftlich aus einer unverſchloſſenen Stube u 
Borchertsſtraße neben anderen Dingen einen ſchönen wan 5 
Winterüberzieher geſtohlen hatten, in dem die Freunde abwechſ 
herumſpazierten. Das erregte indeſſen den Neid zweier M 
„Freunde“, die dem Beſitzer des Ueberziehers ſofort den en a 
dienſt erwieſen, dieſen zur Polizei zu bringen, wo der Diebfl MT 
bald eingeräumt, worauf dem Beſtohlenen das entwendete niet 1 
ſtück zurückgegeben wurde. — Wie gefährliche Elemente es e eue 
herumvagabondirenden Burſchen unſerer Stadt giebt, bewelſt zahl 
faſt unglaublich ſcheinender Vorfall: Ein Höfer und Bode ch poll 
der königlichen Oſtbahn, Auguſt G., in der Bismarckſtraße 900 N 
war geſtern Nachmittag mit feiner Frau damit beſchäftigt, und b. 
ſeiner Thür zu zerſägen, als zwei 18 Jahre alte, obdachleſe a } 
reits wegen Diebſtahls beſtrafte jugendliche Arbeiter, Em an 
Emil L., zwei unſerer gefährlichſten Strolche, an das Eheß nt 
der Frage herantraten, ob fie nicht das Holz kleinmachen 
Als dieſes von G. verneint wurde, fielen beide Burſchen, N 
nur die geringſte Veranlaſſung zu haben, über das Ehepaar w 
mißhandelte es derartig mit Meſſern, das die beiden Leute fd 
letzt in ihre Wohnung gebracht werden mußten, wo die Ver di 
in ärztlicher Behandlung find. Die Meſſerhelden ergriffen une" . 
die Flucht. Zwei hinzugerufenen Schutzmännern gelang es ber 
nach kurzer Zeit den L., der ſich auf einem Hofe des Unterh bl 
verſteckt hatte, zu verhaften, während K. erſt Nachmittags den uf? 
Jahrmarktsplatz von denſelben Schutzmännern ergriffen, ge 5 10 
unter Begleitung einer ungeheuren Menſchenmenge verhalte vnde 
Ein blutiges Meſſer, welches K. noch in der Taſche ha a." 
ihm abgenommen. Die Verwundungen des G.’fdyen Ehepac u a 
durchaus nicht ungefährlich. Beſonders ift der Zuſtand der Fe 
recht ſchlimmer, faft bedenklicher, denn dieſelbe hat außer dre erhule 
ſtichen am Kopf und Schulter eine ſchwere Wunde im Genick m ® i 
während G. am Kopfe durch zwei Stiche ſchwer, außerde 
zwei Wunden an der linken Hand verletzt iſt. Kl) 

Königsberg, 28. April. (An Prämien) wurden pe‘ zit 
1885/86 von der hieſigen Regierung gezahlt: 40 für erde 13 
ottern und 56 für abgeſchoſſene Fiſchreiher. erte ET 
Lyck, 27. April. (Brände) Am 21. d. Mis. d % 
Feuer in unſerer ruſſiſchen Nachbarſtadt Grajewo die grobe gie! J 
ſchneidemühle ein. — Geſtern Vormittag brach in einem Dor 
Auguſtowo Feuer aus, welches bei dem heftigen Sturm 
um ſich griff, daß binnen einer Stunde 40 Gebäude in 
Reiſende berichten, daß auch drei Menſchen in den Flamme 
kommen ſind. e h 
Stettin, 27. April. (Ein bedauerlicher Vorgang) ee 
am Charfreitag in Oderberg und erregt dort bie allgemein 
nahme. Der Sohn des dortigen Gaſthofsbeſitzers Somme god 
mit dem etwa 14jährigen Sohn des ebenfalls dort wohnhaft? ar! 
manns Piper gemeinfam einen Spaziergang nad dem 
unternommen, um bier mit einem Revolver Schießübungen dm I 
S. wollte nun dem P. den Revolver aus der Hand nehme g | 
Schuß zu thun; da ihm dieſer den Revolver nicht gutwi 5 900 
wollte, entſpann ſich zwiſchen beiden ein kurzes Ringen; doe hen 0 
plötzlich ein Schuß los und die Kugel drang dem S. durch N 
P. war wohl der Meinung, ſeinen Spielgefährten ar el 
ALL 
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haben; in feiner Beſtärzung richtete er die Waffe gegen fi 
ſchoß ſich in den Mund. Die Kugel drang dem 
Knaben in das Genick, fo daß er ſofort zuſammenbrach. 
erſt am vorhergehenden Tage eingeſegnet worden. Die we pi 
des Sommerfeld iſt eine leichte, da die Kugel nur Fleiſchthei 
drungen hat. za 

Podlone, 28. April. (Verunglücktes Turnen.) um hu, 
Oſtertage wollte der Wirthsſohn K., gewandter Turner, von g 
auf ein Pferd ſpringen; das Thier erſchrak aber bei ſeinem 


—— en. 


Aus der Tuchler Haide, 27. April. (Die Kren 90 
auch in dieſem Jahre in den Wäldern häufig auf, fo daß e 9. 
erſcheint, die Spaziergänger hierauf aufmerkſam zu mach pl 
Förſter H. hat an einem Tage vier dieſer gefährlichen 
getödtet. At 

Schubin, 28. April. (Kirchenbrand.) In der Na Kl 
23. zum 24. d. iſt die katholiſche Kirche in Szaradowo e 
der Flammen geworden. RR) 

Bromberg, 28. April. (Die Holiflößerei) auf dem Bro 
Kanal hat geſtern wieder begonnen. h 

Bromberg, 29. April. (Das Gerücht), wonach in den 
das Innere einer evangeliſchen Kirche vom Pöbel beſudelt wo 17 00 
iſt völlig unwahr. Unruhen ſind überhaupt nicht vorgelomtt 4 yet 
der ganzen Nachricht iſt nur richtig, daß von Bromberg 0 on“ 
gangenen Donnerſtag Abend Gendarmerie⸗Poſten nach BA ten 
ſandt worden find, die aber nirgends Anlaß fanden, einzu n al! 

Poſen. (Graf Alphons Sierakowski), der in Weſtpren un gel 
ſäſſig war, iſt heute Vormittag hier in Pofen, wo er er a 
aufhielt, nach ſchwerem Leiden geſtorben. Der Verſtorbene, 9 0 
bedeutendes Vermögen beſaß, war eine Hauptſtütze des Polent 
Weſtpreußen. FB 

Poſen, 29. April. (Ausfuhr⸗Prämie für Zucker.) War 
graphiſcher Mittheilung des Finanzminiſters Bunge an das 15 3% a 
zien 


Börſen⸗Komitee iſt die Gewährung der Ausfuhr⸗Prämie 
80 Kop. per Pub bis zum 1. Juli d. 98. verlängert. . 


nach dem europäiſchen Auslande unter den bisherigen Prin 
Lolales. 10 


n 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenonmme 

auch auf Verlangen honorirt. 1 1556 
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— (Perſonalien. 
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a. W. der Regierung zu Bromberg zur Beſchäftigung 


Mi horden. — Die neu errichtete Forſtmelſterſtelle Bromberg ⸗Inowrazlaw 
Mn 1 dem Forſtmeiſter Koyen, bisher Oberförſter in Taubenwalde, Kreis 
A “oglino, übertragen worden. 
ö — (Die Stadt⸗ Verwaltungen und die Steuer⸗ 
Bolitit ver Regierung.) Das „Bromberger Tageblatt“ 
h dußſert ſich gelegentlich einer Beſprechung der vom Bromberger Magi⸗ 
fat geplanten Bierſteuer wie folgt: 
MT „Wer ſich einbildet, daß durch „Sparſamkeit“ hier (in Bromberg) 
j! Mein die Steuerfrage zu löſen ſei, der verkennt die Zeit und deren 
eh mabweisbare Anforderungen auf allen Gebieten. Zwar wird aus dem 
a, aberſchuß der Getreidezölle (Geſetz Huene) in den nächſten Monaten 
an unſere Stadtkaſſe ein hübſcher Betrag ausgezahlt werden. 
"oh iſt das nur ein Tropfen auf den heißen Stein und es wäre 
u wünſchen, daß die Stadt⸗ Verwaltungen endlich 
erg iſch für die Reichs ſteuer⸗ Reformen ein⸗ 
täten. Es iſt uns ganz unverſtändlich, wie Magiſtratsmitglieder 
1 und Stadtverordneten, die fortwährend die Zuſchläge erhöhen uud 
T Burd den Steuerdruck der Bürger noch empfindlicher machen müſſen, 
ch mit der Richter'ſchen Steuerpolitik befreunden können. Wenn 
eutſchland nicht endlich dazu übergeht, den Tabak und den Schnaps 
s hoch zu beſteuern, wie andere Kulturſtaaten (ſelbſt Republiken 
Frankreich und Nordamerika), fo iſt an die Befeitigung des 
fan munalen Steuerdrucks gar nicht zu denken. Die Staats⸗ 
n un drücken, da fie gering find, viel weniger. Die hieſige Stadt⸗ 
Aordneten⸗Verſammlung aber müßte gleichzeitig ebenſo planvoll wie 
n anderen Städten auf Vermehrung der Einnahmen aus ind i⸗ 
en Gemeindeſteuern denken. Kann fie die Magiſtratsvorlage 
1 Einführung der Blerſteuer nicht annehmen, ſo muß ſie andere 
Ütel und Wege bezeichnen, die zum Ziele führen.“ 


i Das ſind beherzigenswerthe Winke, die ſich auch unſere Stadt⸗ 
0% waltung zur Richtſchnur nehmen follte, 
AN — (Ortsnamen⸗ Veränderung.) Durch Allerhöchſte 


dana vom 17. Februar dieſes Jahres iſt der Name der im 
ad m Onefen, Regierungsbezirk Bromberg belegenen Dorfgemeinde 


110 chowo⸗Hauland in „Arndtshain“ umgeändert worden. 
n Sämmtlihe preufifhe Gtmatsbahn 
5 kektionen haben dem Verein deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen, wie 


„Fr. Z.“ ſchreibt, das Vereins⸗Reglement gekündigt. 


Eh gel von freien Vereinigungen unter den evangeliſchen Geiſtlichen 

In den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen abzuhelfen, wird beabſichtigt, 
En arienburg, welches wegen feiner ſehr günſtigen Bahnverbindungen 
M dem Zwecke von Zuſammenkünften ſehr geeignet erſcheint, die Ein⸗ 
ſügtung einer ſtändigen Paſtoral-Konferenz, welche im Frühjahr und 
erbſt eines jeden Jahres zuſammentreten ſoll, zu treffen. Zu 
N m Zwecke findet am 12. k. M. im Gehrmann'ſchen Lokale zu 
Aunklendurg eine vorbereitende Verſammlung ſeitens einer größeren 
Mahl von Geiſtlichen Oft und Weſſpreußens ftatt. 


ng (Sterbekaſſe deutſcher Lehrer.) Nachdem nunmehr 
Statut der „Sterbekaſſe deutſcher Lehrer“ von der Staatsauf⸗ 
lsbehörde genehmigt worden iſt, hat die Kaſſe ihre Wirkſamkeit be⸗ 
Alten, Die Kaſſe hat den Zweck, die Hinterbliebenen, von Lehrern 
eintretendem Sterbefall vor augenblicklicher materieller Bedrängniß 
Die 


m 
dleſe 


hüten. Auch die Lehrerfrauen können der Kaſſe beitreten. 
ö 10 der Verſicherung kann der Beitretende an der Hand von drei 
lalchledenen Tarifen ſich ſelbſt auswählen, die Höhe der Verſicherung 
* im Maximum 1000 M. betragen. Die Kaſſe hat ihren Sitz 
berlin. 
Ada Zur Warnung für Zeugen), welche beſtrebt find, 
Welch hohe Zeugengebühren herauszuſchlagen, möge ein Vorfall 
hen, welcher am 16. d. M. vor dem Schöffengericht in Waldenburg 
her chleſen verhandelt wurde. Der „Frkſt.⸗M.⸗Ztg.“ berichtet man 
5 ber von dert: „Im Anfang dieſes Jahres wurde ein hierorts 
Ei nender und auch hierorts beſchäftigter Arbeiter in einer Straſſache 
. Zeuge vernommen; an der Zahlungsſtelle hatte er in der Abſicht, 
amen höheren Gebührenſatz zu erlangen, zwar ſeinen Wohnort richtig 
na geben, aber behaupiet, er arbeite in Charlottenbrunn, und es war 
bt dadurch gelungen, ftatt 1 Mark 40 Pf. 2 Mk. 30 Pf. ausge- 
* zu erhalten. Er wurde wegen Betruges zu 3 Jahren Gefängniß 
g lan Zahlung der Koſten verurtheilt. — Für einen betrügeriſch er⸗ 
ie Gewinn von 90, fage und ſchreibe: neunzig Pfennigen drei 
N Gefängniß! 
nf — (Alle Handwerksmeiſter) werden auf Folgendes 
| naberlſam gemacht: Handwerksmeiſter, welche einen taubſtummen 
hitte ein Handwerk lehren und ihn ſo gut ausbilden, daß deſſen 
ut Erwerb dauernd geſichert iſt, ohne Vergütigung dafür zu er⸗ 
Kap haben in Preußen nach der Kabinetsordre vom 16. Juni 1817 
pruch auf eine Staatshülfe von 150 M. 
a1 — Fremde Biere") Um dem Schwindel, welcher in | 
Bar den Lokalen, namentlich denen zweifelhaften Rufes mit weiblicher 
1 derung, mit ſogenannten „echten Bieren“ getrieben wird, ein Ende 
0 Fuallelten, war in vielen Fällen von Polizeibeamten in Zivil aus⸗ 
alt ch echtes Nürnberger ꝛc. gefordert worden, und dieſelben hatten, 
eſſen ein minderwerthiges, meiſt „gemanſchtes“ Getränk erhalten 
dude! echtes“ bezahlt. Die des Betruges angeklagten Gaſtwirthe 
A indeſſen von vielen Gerichten freigeſprochen, weil angenommen 
aht daß eine Irrthumserregung bei den Polizeibeamten nicht habe 
dae nden können, weil dieſelben genau gewußt hätten, daß in dem be⸗ 
Men Lokale nicht wirklich „echtes“ Bier geſchänkt werde. Das 
gericht hat nun dem entgegen in einer Entſcheidung vom 26. 
bett har ausgeführt, daß in denjenigen Fällen, in welchen der, welcher 
Yuan werden ſoll, unterrichtet von der betrügeriſchen Abſicht, die 
zu hrungshandlungen des Betrügers geduldet hat, um den Betrüger 
Bun, lühren, zwar nicht ein vollendeter, wohl aber ein verſuchter 
ag angenommen werden kann. 
ö aeg ng der Krebſe.) Vor mehreren Jahren 
elt 


1 ſich bekanntlich in den deutſchen Fiſchereigewäſſern eine Krank⸗ 

5 haft nber den Krebſen, welche derartig an Ausdehnung gewann, daß 
f ſſt 25 vollſtändiges Ausſterben der Krebſe befürchtet wurde. Man 

ö halt N bemüht geweſen, nicht nur dem Ausſterben der Krebſe Ein- 


Woge thun, ſondern an den Stellen, wo dies Ausſterben thatſächlich 

10 ni; «en war, durch Ausſetzung von gefunden Krebſen aus anderen 

j in ya dieſe Fiſchwäſſer aufs neue mit Krebſen zu beleben, was 
40 1 erfreulicher Weiſe gelungen iſt. 

0 mchte (Mit der Einkehr der geflederten Sänger) 

= 5 ſich auch wieder die Klagen über unbefugten Vogelfang. Es 

.. Jeg 5 eine nur zu wahre Thatſache, daß den im Glacis, im 

ur „Wäldchen und Ziegelei-Park, ſowie in der übrigen Umgebung 

u mens tant Unterkunft ſuchenden Singvögeln eifrig nachgeſtellt wird, 

lu fe ch von der größeren Schuljugend. Dieſem Unweſen energiſch 

ern, ſollten ſich die Eltern und Herren Lehrer zur Pflicht 


' ng 
77 — Eine faſt noch ſchlimmere Unſitte wie der Vogelfang iſt das 
o del Seiten der Neſter ſeitens vieler Knaben, ein Unfug, gegen den 
Tuben en gewarnt ſei. Die Knaben leitet bei ihrem neſterzerſtörenden 
une in meſſt nur der reine Uebermuth, oft auch der Wunſch, ſich 
„ lerſammlung“ anzulegen, eine der nutzloſeſten Sammlungen, 


NM — (Ständige Paftoral » Konferenz.) Um dem fühlbaren 
en 


erfüllen. 


die obendrein noch den Nachtheil beſitzt, daß das zerbrechliche Material 


der ausgeblaſenen Eier ein ſehr undauerhaftes iſt. 

— (Der Vortrag), 
am Sonnabend im Handwerkerverein häll, iſt von 8 Uhr auf 6 Uhr 
Abends verlegt worden. 


— (Haudwerkerverein.) In der geſtrigen Generalver⸗ 


ſammlung wurde die Jahresrechnung pro 1885/86 vorgelegt. Die 
Einnahme beträgt 1556 Mark 55 Pf., die Ausgabe 
90 Pf. Die Kaſſe hat einen Beſtand von 278 Mk. 90 Pf. Das 
übrige Vereinsvermögen, welches 1201 Mk. 50 Pf. beträgt, iſt ſicher 
angelegt, zum größten Theil bei der hieſigen Kredit-⸗Geſellſchaft 
Prowe u. Co. reſp. bei dem hieſigen Vorſchuß⸗Verein. Gegen das 
Vorjahr hat ſich das Geſammtvermögen um 46 Mk. 75 Pf. ver⸗ 
ringert, welches Minus durch die für die neubegründete Handwerker⸗ 
Liedertafel bewilligte Subvention hervorgerufen iſt. Die Mitglieder- 
zahl betrug am Schluſſe des Vereinsjahres 1884/85 346, am Ende 
dieſes Jahres 343. Die zu Rechnungsreviſeren gewählten Herren 
Francke, Conrad und Witt haben die Jahresrechnung geprüft; Monita 
find nicht gezogen worden. Seitens der Verſammlung wurde der 
Rechnung Decharge ertheilt. Im Namen des Vereins dankte der 
Vorſitzende dem Kaſſenführer für ſeine Mühewaltung, worauf die 
Generalverſammlung geſchloſſen wurde. 

— (Ein wenig Moral) ſucht man bei einer hieſigen 
Arbeiterfrau vergebens. Dieſelbe lebt von ihrem Ehemanne ger 
trennt und beſitzt zwei Kinder. Da ſie dem Trunke ergeben und 
obdachlos iſt, wurde ihr von der ſtädtiſchen Armenverwaltung eines 
der Kinder, ein verkrüppelter Knabe im Alter von 6 Jahren, abge⸗ 
nommen und bei einer Familie auf der Bromberger Vorſtadt in 
Pflege gegeben. Am Palmſonntag beſuchte die Mutter ihr Kind in 
Abweſenheit der Pflegeeltern, weniger aus dem inneren Drange, ihr 
Kind zu ſehen, als vielmehr in der Abſicht, eine etwa ſich ihr bietende 
Gelegenheit, das Vermögen der Pflegeeltern ihres Kindes zu ſchädigen, 
wahrzunehmen. Sie frug das Kind, wo ſeine Pflegeeltern das Geld 
aufbewahren. Das Kind erwiderte, daß ſich das Geld in der unteren 
Schublade eines Kleiderſchrankes, der in der Stube ſtaud, befinde. 
Da die Schublade verſchloſſen war, machte ſich die Frau auf die 
Suche nach dem Schlüſſel und fand ihn ſchließlich in der Taſche eines 
im unverſchloſſenen Kleiderſchranke hängenden Kleides. Sie ſchloß 
mittelſt des Schlüſſels die Schublade auf und fand in derſelben einen 
Lappen, in welchem 33 Thaler eingebunden waren. Von dem Gelde 
nahm ſie 3 Thaler, verſchloß die Schublade und entfernte ſich dann, 
aber nicht ohne dem Kinde unter Drohungen eingeſchärft zu haben, 
nicht zu verrathen, daß ſie in der Wohnung geweſen ſei. Der Dieb⸗ 
ſtahl wurde natürlich entdeckt, die Diebin trotz ihrer Vorſicht ermittelt 
und verhaftet. 

— Polizeibericht.) 


Bur Eindeichung der Thorner Niederung. 

Wie bereits mitgetheilt, fand am Dienſtag im Lokale des Herrn 
Sodtke in Podgorz eine Verſammlung von Kleingrundbeſitzern aus den 
Oriſchaften Ottlotſchin, Brzoza, Czernewitz, Rudak, Podgorz, Ober⸗ 
und Gr. Neſſau, Stronsk und Jeſuitergrund ſtatt. Alle dieſe Ort⸗ 
ſchaften haben von der diesjährigen Frühjahrsüberſchwemmung ſchwer 
zu leiden gehabt und um der Gefahr fernerer Ueberſchwemmungen, 
durch welche die Exiſtenz der Niederungsbewohner bedroht wird, vor⸗ 
zubeugen, wurde eine an das Abgeordnetenhaus zu richtende Petition 
beſchloſſen, in welcher als Hauptpunkt um die Erbauung eines 
Deiches aus Staatsmitteln gebeten wird. Wenn man 
Gelegenheit gehabt hat, einen Ueberblick über die Verwüſtungen zu 
gewinnen, welche die Ueberſchwemmungen der Weichſel alljährlich in 
der Thorner Niederung anrichten, wird man die Nothwendig⸗ 
keit eines Deichbau's zugeben müſſen. Solange die Niederung nicht 
durch einen Deich geſchützt iſt, wird der Boden auch nicht die vollen 
Erträge einbringen, die finanzielle Lage der Bewohner wird eine gleich 
ſchlechte und ihre ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit eine äußerſt ſchwache 
bleiben. Ganz ohne Opfer iſt der Dammbau für die Niederunger 
ſelbſt nicht, denn fie werden die Unterhaltungskoſten tragen müfſſen, 
aber was bedeuten dieſe gegen die großen Schäden, die faſt alljährlich 
die Ueberſchwemmung verurſacht. Die Intereſſenten ſind auch bereit, 
für die Unterhaltungskoſten aufzukommen, höchſtens könnten die Be⸗ 
ſitzer von Rudak Bedenken tragen, auf dieſe Verpflichtung einzugehen, 
da an den Unterhaltungskoſten der Dammſtrecke bei Rudak nur die 
Rudaker Beſitzer allein partizipiren würden, wodurch der Antheil, der 
auf Jeden entfällt, im Verhältniß zu dem auf die übrigen Intereſſenten 
entfallenden Antheil ein größerer iſt. Hier läßt ſich aber wohl ein 
allen Betheiligten genehmer Ausweg finden. Der Schwerpunkt in der 
Frage liegt in der Stellung der Staatsregierung zu dem 
Dammbau. Man verhehlt ſich nicht, daß bei den hohen Koſten, die 
der Bau des Deiches naturgemäß erfordert, die Regierung anfänglich 
wenig geneigt ſein wird, den lebhaften Wunſch der Niederunger zu 
Aber das Wohlwollen, welches die Regierung den Bewoh⸗ 
nern der Danziger Weichſel entgegengebracht hat, läßt die Petition der 
Bewohner der Thorner Niederung nicht ganz ausſichtslos erſcheinen. 
Auch dürfte ins Gewicht fallen, daß die Staatsunterſtützungen, die, ſo 
lange ein Damm nicht exiſtirt, bei jeder Ueberſchwemmung nothwendig 
werden, nach dem Bau des Deiches vorausſichtlich ganz in Fortfall 
kommen; ferner würde ſich der Wohlſtand und damit die Steuerkraft 
der Niederungsbewohner heben. Die Intereſſenten hoffen, daß ſich aus 
dieſen Gründen die Staatsregierung dem Dammbau- Projekte geneigt 
zeigen wird. Uebrigens glauben die Bewohner der Neſſauer Niederung, 
daß ihrem Wunſche umſomehr Berückſichtigung zu Theil werden 
dürfte, als ihre in dieſer Beziehung wiederholt gemachten Vorſtellungen 
bei den höheren Regierungsbeamten, welche die überſchwemmte Niederung 
in Augenſchein nahmen, nicht ohne Wirkung geblieben ſind. 
Die Befiger der Ottlotſchiner Niederung find mit Wünſchen 
um Bau eined Dammes bisher noch nicht hervorgetreten, weil fie ſich 
für das Stiefkind der Staatsregierung hielten. Der Bau des Deiches 
iſt jedoch deshalb hier nicht minder nothwendig, wie in der Neſſauer 
Niederung, denn bei den Ueberſchwemmungen wird dieſer Theil der 
Niederung ebenfalls ſehr arg mitgenommen. Der Damm würde ſich 
alſo von Ottotſchin bis Neſſau erſtrecken, das find ungefähr 25 Kilo⸗ 
meter; gegen Rußland müßte die Ottlotſchiner Niederung durch einen 
längs der Tonczyna landeinwärts laufenden Damm geſchützt werden. 

In der am Dienſtag abgehaltenen Verſammlung wurde bei der 
Beſprechung des Dammbau⸗Projekts u. A. über die Buhnen ge⸗ 
klagt, welche das Weichſelbett einengen ſollen und gerade in unſerer 
Gegend ſehr zahlreich in der Weichſel vorhanden ſind. Es wurde 
darauf hin gewieſen, daß in der Danziger Weichſel die Buhnen faſt 
ganz entfernt ſind. Ob dieſe Klagen berechtigt ſind, vermögen wir 
nicht zu beurtheilen. Vielleicht nimmt die Strombauverwaltung Ver⸗ 
anlaſſung, ſich näher mit dieſer Frage zu beſchäftigen und zu unter⸗ 
ſuchen, ob die Buhnen wirklich die Urſache der Einengung des Weichſel⸗ 
ufers bilden. l t. 


Kleine Mittheilungen. 
Karlsruhe. (Für Leute, die es ſich durchaus nicht abgewöhnen 


3 Perſonen wurden arretirt. 


können, ſtatt ihrer Namensnunterſchrift ein paar Krakelfüße zu 


welchen Herr Profeſſor Dr. Nagel 


1278 Mark 


machen,) hat das hieſige Poſtamt kürzlich ein lehrreiches Exempel 
| ftatuirt. Einem hieſigen Fabrikanten, dem es gefiel, feine Unter⸗ 
ſchriften über verabfolgende Geldſendunger, Packete ꝛc. fo undeut⸗ 
lich wie nur möglich zu ſchreiben, hat das Poftamt, nachdem mehr: 
fache gütliche Aufforderungen, feine Unter ſchrift deutlich zu ſchreiben, 
vergeblich blieben, die fernere Ueberbringung von Poſtſachen ins 
Haus verweigert und ihm anheim gegeben, dieſelben von der Poſt 
| abzuholen, und bei dieſem Beſch ide iſt es geblieben, trotzdem der 
Fabrikant ſich beſchwerdeführend an das Reichs poſtamt in Berlin 
gewendet hat. 
| Wloclawek, 23. April. (Ueber die von einem tollen Wolfe 
gebiſſenen Ruſſen) wird dem „Poſ. Tgbl.“ von hier geſchrieben: 
Die vor einiger Zeit bekanntlich nach Paris zum Profeſſor Paſteur 
gereiſten acht Ruſſen find geftern in Begleitung eines ruſſiſchen 
Arztes, auf der Rückreiſe nach der Heimath begriffen, durch unſere 
Stadt gekommen. Dieſelben befanden ſich ſeit vier Tagen unter⸗ 
wegs. Leider wurde eine der Perſonen, eine Frau, unterwegs von 
ſo heftigen Athembeſchwerden befallen, daß der begleitende Arzt 
den Ausbruch der Tollwuth befürchtete und die Weiterreiſe der 
Patientin und ihres Ehemannes ausſetzen ließ. Die Kranke wurde 
in das hieſige ſtädtiſche Lazareth aufgenommen, während die übrigen 
ſechs ihre Heimreiſe fortſetzten. Der betreffende Ehemann, welcher 
von allen Gebiſſenen die bedeutendſte Verletzung, eine Bißwunde 
im Nacken, davongetragen hat und von Paſteur mit der ſtärkſten 
Lymphe behandelt wurde, befindet ſich, obſchon die Wunde noch 
nicht geheilt iſt, zur Zeit ganz wohl. Seit der erhaltenen Ver⸗ 
letzung ſind nun 29 Tage verfloſſen, am 12. Tage erfolgte die 
Impfung; der Aufenthalt in Paris dauerte 14 Tage, während 
welcher Zeit ein jeder der acht Gebiſſenen 36 Impfungen auf 
verſchiedene Stellen des Körpers erhielt und zwar in 6 Sitzungen, 
jeweilig 6 Einſpritzungen. Nicht fo gut ergeht es leider der vor- 
hin erwähnten Frau, die nur eine kleine Bißwunde an der Hand 
erhalten hatte. Sie bekam noch geſtern Abend abermals einen 
| heftigen Anfall von ſchrecklicher Athemnoth, welche bis jetzt noch 
nicht nachgelaſſen hat und wozu neuerdings noch eine unüberwind⸗ 
liche Scheu vor Waſſer und Licht getreten iſt. Speiſe und Trank 
verſchmäht die Unglückliche gänzlich, die Kleider hat fie vom Leibe 
geworfen und geberdet ſich dabei in einer ſo entſetzlichen Weiſe, 
daß ſelbſt die an ſolche Szenen gewöhnten Aerzte und Diakoniſſinnen 
ſich mit Grauen abwenden. Sechs Mal bis jetzt (4 Uhr Nach⸗ 
mittags) gemacht ſubkutane Morphium⸗Injektionen beruhigen die 
Kranke nicht, welcher der Schlaf völlig verſagt iſt. Nach Ausſpruch 
der Aerzte muß ihrem Ende ſtündlich entgegengeſehen werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 30. April. 
E 4.86 | 30 14:86 
Fonds: ſeſt. I 
Ruff. Banknoten I 200 — 25 200 —60 
Warſchau 8 Tagge J200—20 200—55 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 100-90 101 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 62—40| 62—30 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—60 56—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% en 104 104 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-30 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 161-65 161—85 
Weizen gelber: April⸗ Mai 


153— 75153 
Septemb.⸗Oktobb bz. 11612516125 
loko in Newyork A en 91%, 91 7 
..... ( 133 132 
rst Nat . . id; 132—50132—20 
Mai⸗Juni } 134—50) 134— 25 


Stptemb.⸗Oktob · 5 a . 


AF EL . .. 
Juniesull „am ı, so, 
AuguftsSeptember . . . 2 2 0. 38—80 

Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 


Börſenberichte. 
Danzig, 29. April. Getreidebörſe. Wetter: Kühl und bezogen 
mit etwas Regen. Wind: NW. 

Weizen. Trotz ſchwachem Angebot fehlte Kaufluſt; das Wenige, das ge⸗ 
handelt wurde; erzielte ziemlich unveränderte Preiſe Bezahlt wurde für in⸗ 
ländiſchen bunt 124 pfd. 153 M. fein hochbunt 131 2pfd. 163 M, für 
polniſchen zum Tranſit bunt alt 116pfd. 122 M, bunt 126pfd. 139 50 M., 
hellbunt krank beſetzt 123pfd. 130 M. per Tonne. Termine April⸗Mai 139 
M. bez., Mai-Junt 139 M. bez, Juni⸗Juli 140 50 M. Br., 140 M. Gd. 
Juli-Auguſt 142,50 M. Br., 142 M. Gd. September⸗Oktober 143 M 
Br., 142 50 M. Gd Regulirungspreis 140 M. 

Roggen hatte gleichfalls nur kleinen Umſatz zu unveränderten Preiſen. 
Bezahlt iſt für inländiſchen 119 pfd. etwas beſetzt 122 M., 121 2pfd 123 M, 
für polniſchen zum Tranſit 122 Zpfd 99 M. Alles per 120pfd per Tonne. 
Termine April-Mai inländiſch 123 50 M. Br., 12250 M. Gd, unterpolniſch 
98 M. bez, Tranſit 97 M. bez, Mai⸗Juni Tranſit 97 M. bez., Sept Okt., 
103 M. Br., 102 50 M. Gd. Regultrungspreis inländiſch 123 M., unter- 
polniſch 99 M. Tranſit 98 M. Gekündigt 100 Tonnen. 


10% A 138 138 
Rüböl; April-Mai 42—10| 42-70 
Septemb.-Dftober , . 8 43— 90] 44—70 
Spiritus: loko er 35—50] 35—90 


> 36—40| 36— 90 
2225 37—10] 37—40 


* 


Königsberg, 29 April. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 36,00 M. Br. 35,75 M. G, 35,75 M. bez., 
pro April 36,25 M. Br., 35,75 M. Gb, M. bez., pro Frühjahr 
36,25 M., Br. 35.75 M. Gd., —,— M. bez., Mai-Juni 36,25 M. Br., 
35,75 M. Gd, —— M bez, pro Juni 37,00 M. Br., 36,75 M. 
Gb., —.— M. bez., pro Juli 38.00 M. Br. 37,75 M. Gb., —,— M. bez. 
pro Auguſt 39,00 M. Br., 38,50 M Gd. — ,— M. be pro September 
39,50 M. Br. 39.25 M. Gd, —.— M. bez 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 30. April. 


Therm. Windrich⸗ 
00. 


tung und 
Stärke 


W 10 


Bemerkung 


2hp 747.1 [J 17.3 
10hp 752.7 |+ 2.9 NW 10 
30. 6ha | 757.0 + N. 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30. April 1,84 m. 


Kirchliche Nachrichten. 

7 ufer den 1 Mai 1886. . 

; n ber a iſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Predigt: Herr Pfarrer itz. 
75 1 g 5 Ka Ders eie en 

ach der Predigt Prüfung der Konfirmanden: Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jakobi. 5 f 

3 In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. (Einſegnung der Konfirmanden.) 
Keine Kommunion. 

Nachmittags 5 Uhr: Herr Cand. theol. Wendt. 

Vormittags 11¼ Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachmittags 2 Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

: In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 

Montag Beginn des Konfirmandenunterrichts. 


—— — ꝗnmn——ůꝛ̃...————— EEE EEE 


San Durr 


— 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Vielfache Uebertretungen veranlaſſen 
uns, die hieſigen Hausbeſitzer darauf 
aufmerkſam zu machen, daß nach der 
Polizei⸗Verordnung vom 21. Februar 
1865 jeder Hausbeſitzer verpflichtet iſt, 
die im Gebrauche befindlichen Schorn⸗ 
ſteine ſeines Hauſes im Winterhalbjahr 
alle 4 Wochen, im Sommerhalbjahr 
alle 6 Wochen reinigen zu laſſen. Be⸗ 
ſitzer von Gaſthöfen, Reſtaurationen, 
Brauereien, Bäckereien, Konditoreien 
haben die hierbei benutzten Schornſteine 
alle 14 Tage reinigen zu laſſen. Jeder 
Hausbeſitzer iſt verpflichtet, mit einem 
hieſigen geprüften Schornſteinfeger einen 
entſprechenden ſchriftlichen Vertrag auf 
mindeſtens ein Jahr zu ſchließen und 
denſelben der Polizei⸗Behörde auf Er⸗ 
fordern vorzulegen. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis 9 Mark oder mit verhältniß⸗ 
mäßiger Haft beſtraft. 

Thorn, den 12. April 1886. 

Die Polizei⸗ Verwaltung 


Bekanntmachung. 
Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 


völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 
gängen Poſtſendungen anzunehmen und 


SBierdurch die ergebene 0 
daß ich mein 
Ahren- u. Reparaturen ’ 


e ſchäft 
nach der Schülerſtraße 414 


neben Schleſinger's Reſtaurant ver⸗ 
legt habe und bitte gütigft um ge⸗ 
neigten Zuſpruch. 
Achtungsvoll 
L. eee Uhrmacher. 


24 4 Bauparzellen 


in Klein Wocker werde ich am 
Sonnabend den 8. Mai 
von 6 Uhr Nachm., 
Sonntag den 9. Mai cr. 
von 11¼ Uhr Vorm. an 
im Rüster’shhen Lokale Klein Mocker 
verkaufen. 
Die zu verkaufenden Parzellen ſind 
durch Steine markirt. Näheres bei 
Carl Spiller 
Thorn, Bionberger Vorſtadt. 


Eiſerne 
Gartenmöbel 3 


verkauft billig . 
Franz Zährer 


8 am 5 


Flüſſiges 


Gold und Silber 


zum Vergolden und Ausbeſſern 
von Rahmen, Holz, Metall-, 
Porzellan: u. Glasgegenſtänden; 
zum Verſilbern aller Metall⸗ 
gegenſtände. Jedermann kann 
die Vergoldung u. Verſilberung 
mit größter Leichtigkeit auf jeden 
Gegenſtand auftragen. Preis pr. 
Flaſche 2 Mark gegen baar (auch 
in Briefmarken) oder Nachnahme 
bei L. Felth jun. in Brünn 


an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


aben 

Jeder Landbriefträger führt auf 
ſeinem Beſtellgange ein Annahmebuch 
mit ſich, welches zur Eintragung der 
von ihm angenommenen Sendungen 
mit Werthangabe, Einſchreibſendungen, 
Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Packete 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, ſo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ 
legung des Annahmebuchs die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annahme⸗ 
buch das Mittel zur Sicherſtellung des 
Auflieferers bietet. 

Danzig, 18. April 1886. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 
In Vertretung: 
Bahr. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Max Cohn 
in Thorn iſt in Folge eines von dem 
Gemeinſchuldner gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf 


den 17. Mai 1886 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, anberaumt. 
Thorn, den 24. April 1886. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Verkauf von altem Lagerſtroh 


Sonnabend den 1. Mai 
Nachmittags 4 Uhr 
m Fort J. 
Thorn, den 30. April 1886. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Ein weißer Hund (Seidenſpitz) 
iſt vom Arbeiter Winarski aus Klein 
Mocker am 19. d. M. am Grützmühlen⸗ 
teich herrenlos gefunden und kann der 
Eigenthümer deſſelben gegen Erſtattung 
der Inſertions⸗ und Futterkoſten den⸗ 
ſelben in Empfang nehmen. 

Mocker, den 29. April 1886. 

Der Amts vorſteher. 


Unterleibskrankheiten, 
Geſchlechtskrankheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes⸗ 
ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, bettnäſſen, Blutharnen, blaſen⸗ 
und Tierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 


PFERDE YERLOOSING 

zu inowrazlex 
anteEquipage 

nit 4 Eides u. quipage 


1.W.rv. 


nit 2 Pferden u. cmpl. Geschirr 


83 


500 sonstige werthvolle Gewinne. 


Inowrazlawer 
Pferdeloose ä 1Mark, 
(für Porto u. Liste 


11 Loose für 10 Mark, 30 A beizufügen) 


sind zu haben in den durch Placate kennt- 
lichen Verkaufsstellen und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, Hannover, 
Gr. Packhof strasse 90. 


Holzverkauf. 


Dampfſchneidemühle werden täglich 


Bretter, Kantholz und 
Latten 


5 zu billigen Preiſen verkauft. 


Näh. 
im Comptoir daſelbſt. 


Hypotheken- 
Capitalienl 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
pen Beleihungsgrenze wie 


ſolche von Berliner, Bremer, 


Auf der im Thorner Walde errichteten 


Holzverkaufs-Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Schirpitz. 


| Handwerker-Vereil, 


Der Vortrag des Herrn P 


Am 5. Mai 1886 von Vormittags 11 Uhr ab br. Nagel aus Elbing, über 


ſollen im Gaſthauſe des Herrn Ferrarl- Podgorz aus den Schutzbezirken 
Karſchau, Rudak, Lugau, Schirpitz und Kunkel 


circa 80 Stück Kiefern⸗Bohlſtämme, 
eee „ Stangen I.— III. Kl., 
ei 95 SHht. 7 „ IV. VII. Kl., 
„ 4000 Rmtr. „ Kloben, 
„5 0 „ Knüppel J. Kl., 
eee 7 II. , 


7 ” 


Reiſer I. Kl., 
II. Kl 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 


gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Schirpitz, den 28. April 1886. 
Der Gberförſter. 


g000000000005:000000C00008 
© Moment - Photographie. 


2 Atelier für Photographie 


von 


A. Wachs 


an der Mauer 463 TORN an der Mauer 463 
empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗ Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 

Landſchaften ꝛc. zu billigſten Preiſen in beſter Ausführung. 


Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 


BIHSHHOHGSEHGIHIIHHBHHHHOH 
oL>HsL«>IHsL > LE I>H CD>H <> 


Beiten 
Gogoliner u. Josefsruher Baustückkalk, 


Oberſchl. Kohlen 


aus der Königin Louiſe⸗ und Königshütte⸗Grube. 


Stettiner Portland - Cement 
sämmtliche Baumaterialien, Stab- und 
ss“ Kurzwaaren-Artikel =: 


offerirt zu billigſten Preiſen 
die Eiſen- und Colonialwaaren-Handlung von 
A. Pigtkowski, Schünſee W.-Pr. 


OL>ILD> LCD ED CD I <> 


Mecklenburgiſche 


8 ä a l. Große 
erde Looſe Meckleuburgiſche Pferde⸗Verlooſung 


Ziehung am 19. Mai d. J. 


3 Eg uip na en (Vierſpäunige und Zweifpännige) 
im Hahn . pe 4500 Mark, 1650 Karl, 


ſowie 73 edle Reit- und Wagenpferde 
im Geſammtwerthe von N 
64,094 Mark 
1 1020 ah ee Fe 
Mecklenburgiſche | )) 1 we 5 
Pferde-Looſe a ) tart 10 Dart 
find, jo lange der Vorrath reicht, zu haben in den 
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und zu be⸗ 
ziehen durch F. A. Schrader, Hauptageut, 
Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. 


Mark (Für Porto und Gewinnlifte find 20 Pf. beizufügen.) 
11 Loofe für 10 Ak. Looſe find auch zu beziehen durch O. Dombrowskl, Thorn. 


SOFHANN iF Malertraht-Gefundheitsbier für 
Krufl- und Magenleidende und gegen Kerdauungsſtörungen. 


Von Brusthusten und Athembeschwerden glücklich 
befreit dureh Johann Hoff’s Malz-Extraet, eoneentrirtes 
Malz-Extraet, Eisen-Malz-Choeolade und Malz- Bonbons. 


An Herrn Johann Hoff, 

Erfinder und alleiniger 3 der Malzpräparate, Hoflieferant der meiſten 
Souveraine Europas, Königlicher NW er Rath ꝛc., in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 

Berlin, den 23 März 1885, Noſtizſtr 7. 
Durch Herrn Profeſſor Dr. Sehöler "it meiner Tochter Ihr concentrirtes 
Malzextract mit Eiſen verordnet worden Der Gebrauch Ihres vorzüglichen Präparates 
iſt derſelben fo er . gut bekommen, daß ich Sie hiermit um gef weitere Zu- 

ſendung von 1 Fl a Mt 3,00 höflichſt bitte. Frau Körting. 
Die Johann Hoff sehe Malz ⸗Chokolade und Bruſt-Malz Bonbons wurden 


7 2 


in dem Laboratorium des Herrn Profeſſors von Kletzinsky chemiſch unterſucht 
und es ergaben ſich bier Beſtandtheile, welche bei Schwäche der Verdauungs werkzeuge, 


EFT T 


„Fortbildungs⸗ Schul ei, 


Ans am 1. Mai 9 nicht Aben 
Uhr, ſondern ſchon 
e Abends 6 uhr WE 
im Sohumann'ſchen Lokale gnit 

ftatt, weil ein großer Theil der vr 
glieder aus dem Gewer beſtande zu 
ſpäteren Stunde durch chene 
einer anderen Verſammlung in Anſp 
genommen iſt. 

Um recht zahlreichen Beſuch de 


trages, auch von Gäſten des 
bittet 


eb 
Schützen -Verell 
Mocker. 


Sonntagerites Nebungsichieh® 
Fröbel'ſcher Kindergarten 
im höh. Tchterfäulgebäudt, 
Anmeldungen neuer Zöglinge I 
daſelbſt an den Vormittagen entg 


genommen. Franziska Günther iu 
Gergäfts-Ziebernahit, 9. 
Zeige ergebenſt an, daß ich 
ſchäft Geschw. Janke 2 
fabrikate, Vorkoſt) hier y 
übernommen habe. Ich erweitere ‚De 
Auswahl der Gegenſtände und weh 
mich bemühen, gute und pre 
Waare zu liefern; bitte deshalb 
geneigten Zuſpruch. 


Marta Fre 


Billard 


renovirt 


per Stunde 40 Pfennig 


in der Konditorei von 


— du Lange, Merit e 
„Lilienmiſchseffe“ 


beſeitigt ſofort alle Sommerſpro 0 

gel 
erzeugt einen wunderbar weiße, Joh 
und iſt von höchſt angenehmen. 
geruch. Preis à Stück 50 


haben bei Adolf Leetz. 90 a ö 
Im „Männerſpiegen, 


enthüllt m. hochintereſſ. Abbild 2 
Burns die Geheimn. des Ge gie 
lebens, auch des weiblichen. 
auch Chiffre poſtl, f. M. 1 wa 
2555 we Dörner'ſche Buchh. in 


des Au 
Vereins, 


SZ 
N 


an N Zimmer reſp. 4 
zu verm. Gr. Gerberſtr. 29 2 
Err möblirtes Zimmer, Aubin 1 
Burſchengelaß, parterre, v 31 10 
Mai zu vermiethen 1 f 
Vöerſcbuigebalber iſt eine Woh b 
an einen einzelnen Herrn 5 | 
an eine kleine Familie billig von ji 
zu vermiethen St. Annenſtr. 1 
nach vorn. art 
f Wohnung, beſtehend aus 3 Iimme wu 
Entree, Balkon nebſt Zubehör 
vermiethen beim Vauunternehn dhe 


Roeseler, Gr. Mocker, v. d. Leib.: 
Bache 47. N. 

Ein möbl. Zim. u. Kab. für 277 
zu vermiethen. 5 
Ein kleine Wohnung und ein 1135 

Zim. Mu verm. Tuchmacherftt 

öbl, Zimmer 87 1. 

zu berdllethen Eliſabethſtraße ei fi 
Dies in meinem Haufe Wrong ee 
Vorſtadt, Schulſtraße 113, hol 

vom Herrn Staatsanwalt Buo if in 
innegehabte Parterre⸗ Wohnung, pen 

Folge Verſetzung vom 1. Juli cr. #7 
auch früher zu vermiethen. 90 
6. Soppart, Gerechteſtr⸗ 10 
Eine ommertwohnung,, of 

Zim., Entree, Küche und ch 
ſoſort zu verm. beim Bauuntern ng 

Oarl Roeseler, Gr. Mocker, bel be 

Hirſchfeld'ſchen Spritfabrik. 


Täglicher Kalender 


1886. 


örung! Strengſte Verſchwiegenheit! bei Atonie des Darmkanals, bei Unregelmäßigkeiten der Unterleibscirculat iv 
ß ln 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte Annoncen und Zuſchriften em⸗ ruhigenden nährenden und ſtärkenden Eigenſchaften mit großen und ge wünſchten Er⸗ 
und Atteste gratis und franko zur Ver: pfohlen werden, werden für | bien in anwendung gebracht werden könne ef. br. Graniehateten, . 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) eine Proviſion von ½% bis Kalſerl. u. Königl. Stadt-Bhyfikus in Wien. 
Hellanstalt Strötzel-Wester oth, 300, 000 Mark, 7. 0 für höhere Verkaufsſtelle in Thorn bei RN. Werner. 
Bafel-Binningen (Schwei) Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 
Meine ganz neu er > 5 "TOHANN HOFEF'’s ente Malgertraht fü 
chafft. Georg Meyer-Thorn. 
Kegel bahn — — —— — — Lungenleidende. uni 1 2 10 
empfehle den Herrn Kegelſchiebern zur Ein Schweiss-Fuchs, Syg ebungsbalber ein eleg. moͤbl. nnenftraße 188 2. Etage find zwei 4 7 8 910 5 19 
un 4 Jahre alt, 7 Zoll groß, fe lerfref Zimmer und Kabinet von ſofort Zimmer, Küche, Kammer, Keller zu 13 14 15 16 17% 
gefälligen Benutzung. groß, feh 25 
vermiethen. Ferdinand Leetz. 


E. Rüster, Mocker. ſteht im Viotorla-Hotel zum Verkauf. zu vermiethen Neuftadt 212, 2 Treppen. 2021 22 23 24 


Druck und Verlag non C. Dombrowski in Thorn. 


Für die Besitzer der ersten Auflage 


dr Atlas erscheint gleichzeitig: 


SE PRPFLLMENIT 


zur 


ersten Auflage von Andrees Handatlas 


enthaltend 


die dreiunddreissig neuen Kartenseiten der zweiten Auflage 


Apart für die Besitzer der ersten Auflage 


2 Komplett 6 Mark Ze 


Erscheinend in 3 Lieferungen à 2 Mark 


Es hat selten eine Zeit so unaufhaltsamen Fortschreitens auf dem. geographischen Gebiete gegeben, als 
die fünf Fahre seit Erscheinen der ‚ersten Auflage des Andreeschen Handatlas. Besonders für Deutschland 
hat sich durch das Aufleben der kolonialen Interessen der geographische Horizont dermassen erweitert, dass 
unsere Allanten uns unter der Hand in kurzer Zeit veraltet sind. Man verlangt heute mit Recht Spezial. 
karten über. Terle der Erde, die man früher kaum dem Namen nach kannte. 

Diese Thatsachen bringen besonders für die Besützer des so weit verbreiteten Andreeschen Handatlas 
eine betrübende Entwertung der ersten Auflage mit sich, wenn diese nicht durch die neuen Karten der soeben 
erscheinenden zweiten vermehrten Auflage aufgefrischt wird, Um dies zu ermöglichen, bietet hiermit die 
Verlagshandlung den Besitzern der ersten Auflage die 38 Seiten neuer Karten der zweiten Auflage 
als Supplement in 3 Lieferungen & 2 Mark, zusammen also für den mässigen Preis von 6 Mark an. 
Diese Karten enthalten so wesentliche Bereicherungen, 2. B. eine neue Karte von Afrika in 6 Blatt, 
Kolonialkarten in grossen Massstäben, eine neue Karte von Frankreich in 4 Blatt, 
eine neue Karte von Grossbritannien in 4 Blatt, Italien in 2 Blatt ew., dass niemand sie 
wird entbehren zwollen. 

Die Verlagshandlung glaubt durch die Herausgabe dieses Supplements nur eine Pflicht gegen die 
Besitzer der ersten Auflage zu erfüllen,. indem sie ihnen Gelegenheit bietet, der Entwertung ihres Exemplars 


vorzubeugen. 


Zu Bestellungen empfiehlt sich: 


E. F. Schwartz, Buchhandlung in Thorn. 


bpb, 


Unterzeichneter bestellt: . Unnterzeichneter bestellt: 


Exemplar Andrees Handatlas in no Exemplar Supplement zur ersten Auf- 


Kartenseiten. Zweite Auflage. In 12 Lie- lage von Andrees Handatlas in 33 


ferungen a 2 NM. f de Kartenseiten, Apart für die Besitzer der 


welches absuschneiden und der genannten 


ersten Auflage. In 3 Lieferungen A 2 M. 


'752-UIPUSSABGN NZ SUNJPUDYUINGZ 


Buchhandlung zu übersenden ist. 


Unterschrift: | Unterschrift: 


uszuuvues dle pun UspIsumsN3gV0 SayJaR 


Bestell Formular, 


Druck von Velhagen & Klasing in Bielefeld. 


Erscheint in 12 Lieferungen A 2 Mark. 


Soeben erscheint im Verlage von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig: 


75 
a wesentlich verbesserte und um ein A 7] 
/weite Viertel des Umfanges vermehrte U age 


Rıchard Andrees 


ALEGEMEINER 


HANDATLIF 


hundertundzwanzig Kartenseiten mit vollständigem Namenregister 


NHerausgegeben von der Geographischen Anstalt von Velhagen & Klasing in Leipzig 


Erscheint in 12 Lieferungen à 2 Mark 


jeden Monat eine Lieferung, beginnend Mai 1886 z% 


„Die Verlagshandlung bietet hiermit etwas, was vor ihr noch niemand, zu keiner Zeit und in keinem: Lande zu 
unternehmen gewagt hat: einen grossen Handatlas von vollendeter Ausführung und auf dem neuesten Standpunkte 
der Wissenschaft stehend für zwanzig Mark. Dieser Thatsache etwas hinzuzufügen ist unnötig: fortan wird 


der grosse Spezialatlas, bisher vermöge seines Preises ein Privilegium enger Kreise, Allgemeingut werden.“ 


Mit diesen Worten führte die Verlagshandlung die erste Auflage dieses Atlas ein; sie gelten in 
erhöhtem Masse auch für die zweite. Das allgemeine Vertrauen, welches dem Atlas in seiner ersten Gestalt 
entgegengebracht wurde, ist der Verlagshandlung ein Sporn gewesen, unablässıg an seiner Verbesserung und 


Bereicherung zu arbeiten. So enthält die zweite Auflage 


% 120 Kartenseiten gegen 90 % 
der ersten; weggefallen sind 9 Seiten alter Karten, hinzugekommen 33 Seilen neuer Karten. — Für diese 
bedeutende Vermehrung erhöhen wir, um dem Werke den Charakter unerreichter Wöhlfeilheit zu erhalten, 
den Preis nur um 4 Mark, sodass der um ein Viertel vergrösserte Atlas nun 24 Mark kosten wird. 
Sorgsame Berücksichtigung haben in dieser neuen Auflage 
unsere kolonialen Interessen 
gefunden. Neben, einer neuen grossen Karte von Afrika in 6 Blatt sind die deutschen Besitzungen 
und Schutzgebiete im äquatorialen Westafrika (Togoland, Kamerun, Lideritzland), an der ostafrikanischen 
Sansıibarküste, desgleichen in der Südsee (Kaiser Wühelmsland, Bismarckarchipel) in grossen & 'ztalkarten 


gegeben, in grösserem, Massstabe als in irgend einem der existierenden Atlanten. Mie 
wichtigsten europäischen Länder 
sind durch neue in wesentlich vergrösserten Massstäben gezeichnete Kartenblätter vertreten, so 2. B. Frank- 


reich in 4 Blatt, Grossbritannien in 4 Blatt, Italien in 2 Blatt ew. 
Eine besondere Bereicherung erfährt die neue Auflage durch Beigabe eines 
vollständigen Namenregister, 
welches die sofortige Auffindung jedes Ortes, Berges, Flusses etc. in seinem betr. Vierecke ermöglicht. Dieses 
Nachschlageregister, eine wahre Riesenarbeit, welche dem Überschlage nach 'etwa 100 Atlasseiten mit über 
100000 Namen füllen wird, verleiht dem Atlas erst seine volle Brauchbarkeit. Wer sich jemals vergeblich 
abgemüht hat, einen Namen auf der Karte zu finden, wird den Wert dieses Hilfsmittels zu schätzen wissen. 


Es wird den beiden letzten Lieferungen beigegeben. 


Emen grossen Handatlas zu besitzen, 


2 für jeden, der die Ereignisse der Zeit nur halbwegs verfolgt, ein unabweisbares Bedürfms. War früher 
dieser Besitz wegen der Höhe des Preises ein Priwilegium reicher Leute, so wird derselbe durch das Erscheinen 


des Andreeschen Handatlas zum Gemeingut der gebildeten Stände. 1 
. 8 verte: 


ju beziehen durch E. F. e Bachban in Thorn. 


